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Beim Befehlssuipfang in Jalta letzte Klarheit geschaffen—Fanatischer Widerstand rvird Unser« A«t» »rt sei«
DNB . Berlin , 14. Febr. Die Befehlsausgabe Stalins üi

Jalta , zu der Roosevelt und Churchill in die Sowjetunion ge»
fahren sind, ist nach achttägiger Dauer mit der Ausgabe eines
langen Communigues beendet worden. Der Phrasenschwall,
der diese Erklärung auszeichnet, kann nicht darüber hinweg¬
täuschen, dafz die Anglo-Amerikaner die Von Stalin bereits
vollzogenen Tatsachen in vollem Umfang anerkannt haben.
Stalin hat sich von Roosevelt und Churchill erneut die Aus¬
lieferung Europas an den Bolschewismus bestätigen lassen.
England und die -USA haben sich jeden Rechts und jeder
Möglichkeit begeben, der geplanten Bolschewisierung Europas
nach den Methoden, wie sie Moskau in Polen und den südost¬
europäischen Staaten befolgt, irgendeinen Widerstand ent-
gegeuzusetzen. Das Communiquä beweist klar und deutlich die
Machtlosigkeit der Anglo-Amerikaner gegenüber dem Sowjet-
Regime. Moskau diktiert seine Bedingungen, und London
und Washington nehmen sie ohne Widerspruch an. Das ist
das Ergebnis der Beratungen in Jalta.

Die übrigen politischen Streitfragen zwischen der Sowjet¬
union, England und den USA , die von Konferenz zu Konfe¬
renz geschleppt werden, sind auch in Jalta nicht erledigt oder
entschieden worden. Nach echt demokratischer Methode hat man
die ungelösten Probleme auf eine' spätere Konferenz vertagt,
die am 25. April in San Franzisco stattfinden soll.

Was die deutsche Frage  anbetrifft , so behandelt das
Commmnque zunächst die militärischen und dann die poli¬
tischen Ziele. Wiederum künden die drei Kriegsverbrecher

.Deutschland militärische Angriffe an. Aber sie sagen dem deut¬
schen Volk damit nichts Neues und können es nicht erschüttern.
SMm , Roosevelt und Churchill haben seit Jahren alle An¬
strengungen unternommen, um Deutschland zu zerschlagenund das deutsche Volk zu vernichten. Diese unverhüllten Ab¬
sichten beantwortet das deutsche Volk mit zäher Kampfent¬schlossenheit und dem unbeugsamen Willen zum Sieg.

Wesentlich interessanter sind die politischen Matznahmen,
d>- die Kriegsbrandstifter vorgesehen haben, um ihr Endziel,

völlige Auslöschung des deutschen Volkes,
zu erreichen. In dem Cormnnniqus über diesen Punkt kehren
all die Parolen der Vcrnichtungspolitik im Feindlager wieder.
Die bekannten Parolen , mit denen die Vansittarts , Morgen-- than und der Kremtjude Jlja Ehrenburg arbeiten, sind in
l->s Communigue ausgenommen worden. Wie zu erwarten

!war, sind sie in die krasseste Form gekleidet und stellen die
seindeutige und unwiderlegliche Bestätigung für die von unsischon lange vor dem Kriege vertretene Auffassung dar, datz es
unseren Feinden darum geht, das Reich ein für allemal zu
vernichten und das ganze deutsche Volk biologisch auszurotten.

lEs überrascht uns daher keineswegs, datz wir diese Absichtenin dem Communigue von Jalta noch einmal in schärfster
/Form wieüerfinden.

Wie 1918, versuchen die drei Kriegsverschworenen, das
§deutsche Volk von seiner Führung zu trennen: Sie übersehen-dabet aber, datz sie heute einer geschlossenen deutschen Nation
j gegenüberstehen, die sich in Führung und Gefolgschaft überdie Schwere des Schicksalskampfes klar ist, andererseits aber
^die geschichtliche Noavendigkeit dieses Kampfes erkennt, der
nur mit eiriem deutschen Siege enden darf, wenn anders nichtdas deutsche Volk sein Leben und seine Freiheit verlieren will.

Die im einzelnen vorgesehenenMaßnahmen zur Knech-
>tnng und Versklavung Deutschlands  sind uns
/noch  aus den Jahren des ersten Weltkrieges bekannt, und es
I kann uns daher nicht überraschen, wenn sie setzt wieder in dem
^Communigue VSn Jalta auftauchen. Das gilt von der Errich-l tung von Besatzungszonen, der Entrichtung von Schnüfsel->kommissionen, die die letzten Kinderpistolen aus Deutschland
herauszuholen bemüht sind. Der Kernpunkt der feindlichen
Vernichtungspläne ist aber folgender: Zerschlagung der
deutschen Industrie,  Entwaffnung aller deutschenStreitkräfte, Auflösung des deutschen Gene lalstabes. Das sind
die. gleichen Forderungen , die uns ' aus den oft genug prokla¬
mierten Vernichtungsplänen des Gegners hinreichend̂ geläufigsind. Das Communiguä von Jalta stellt aber ausdruMch fest,
daß diese Unterdrückungsmaßnahmen ihren Haßphantasien
längst nicht genügen. Es geht aus dein Communiquä ein¬
deutig hervor, datz die Zwangsdeportierung von
Millionen deutscher Arbeiter offiziell be¬
schlossen  worden ist. Zur Durchführung dieser Maßnah¬
men soll eine Behörde eingesetzt werden, deren Sitz in Mos¬
kau  sein soll. Moskau soll also gewissermaßen die Rekrutie¬
rungszentrale werden, von der aus die deutschen Arbeits¬
sklaven zum Einsatz gebracht werden sollen. Schließlich fehlt>.n dem CommuniquL auch nicht die Absicht, alle national-
bewußten Deutschen auszu rotten,  wie das die Sowjets

belanntzugeben, wenn Deutschland militärisch besiegt ist. be¬
weist, daß man im Feindlager heute mit denselben Mitteln ar-itst. m» denen man 1916 das deutsche Volk übertölpelt hat.

>u« hat daraufhin das italienische Volk seinen Feinden
caegÄiefevt und somit selbst die Machtmittel aus der Hand
gegeben, um sich gegen dis systematische Abschlachtung wehrenst« können.

NnS jedem Satz des Cvimmmiguees von Jalta spricht der!Triumph Moskaus. Das kommt besonders deutlich im Fall
!Polen  zum Ausdruck, in dem sich Churchill und Roosevelt
bi« Auffassung des Kreml völlig zu eigen gemacht haben.Wiederum haben sich England und die USA den Forderungen
des Krem! gebeugt und damit bekundet, datz sie gegen den
Bolschewismus wrsm: anstreten wollen noch können. DaS wird
deutlich in d-mt Saft , der feststcllt: „Als Ergebnis einer völ¬
lige,! Besang anc-ch die Rote Armee ist in Polen eine neue

Situation geschaffen worden". England und die USA erklären
sich bereit, das von Moskau eingesetzte sowjetpolnische Komitee
anzuerkennen und mit ihm direkt diplomatischeBeziehungen
aufzunehmen und Botschafter auszutauschen. England und die

.USA erkennen ferner an, datz Polen wesentliche Geländege¬
winne im Norden und Westen erhalten soll, während es bei
den Gebietsabtretungen an die Sowjets nach dem Stand von
1939 bleiben soll.

Die sowjetischen Forderungen sind also in jeder Weise
von Roosevelt und Churchill anerkannt Worden. Das gleiche
gilt von der serbischen Frage,  wo Stalin alle seine
Wünsche durchgesetzt hat. Das Tito-Regime ist von USA undEngland offiziell bestätigt worden. Damit haben Churchill
und Roosevelt zugegeben, daß der Balkan die unbestrittene
Einflußzone des Bolschewismus bleiben soll.

Die übrigen europäischen Probleme werden in dem Com-
muniguö überhaupt nicht berührt . Kein Wort wird über
Griechenland gesagt, und mit keinem Wort ist die Frage Ru¬
mäniens und Bulgariens angeschnitten worden. Auch die von
den Sowjets geforderte und von den USA bereits zugestan¬
dene Inbesitznahme der Dardanellen  ist ganz geflissent¬
lich übergangen worden. ,

Nach allem kliijgt es wie ein blutiger Hohn, wenn amSchluß des Kommuniques von einem „sicheren und ewigen
Frieden, der in den Worten der Atlantik-Charta gewährleistet
wird", gesprochen wird. Wie dieser Friede in Wirklichkeit aus¬sieht, das wird der Welt in den von den Anglo-Amerikanern
und den Sowjets „befreiten" Gebieten vor Augen geführt.
Kampf aller gegen alle, Arbeitslosigkeit, Verelendung der

Massen, Hunger und Seuchen, Massensterben und unterer¬
nährte Kinder, Verschleppung der Männer , kurz, ein Muk«
und Hungerregime, auf dem der Bolschewismus seine inter¬
nationalen Herrschaftspläne anfbaut.

Das deutsche Volk läßt sich weder durch Phrasen noch
durch Drohungen, wie sie- in dem Communigue von Jalta
miteinander vermischt sind, bluffen. Auch der Brei von Re¬
densarten, in denen das Hatz- und Vernichtungsprogramm
der drei Weltverschwörer eingehüllt ist, kann Deutschland über
die nüchterne Wirklichkeit nicht hinwegtäuschen. Das „befreit«
Europa " hat zur Genüge einen Anschauungsunterricht dar¬
über erhalten, was sich hinter diesen Phrasen verbirgt. Jta-
ücn, Frankreich, Belgien, die Baltenstaaten, Polen und dis
südosteuropäischen Staaten haben die blutige bolschewistisch»
Wirktichkeit, die die Schwindler von Jalta nicht zu verdecken>
vermögen, kennengelernt. Deutschland hat seine Lehren daraus '
gezogen. Es weiß, datz es in diesem Kampf uni sein Leben
ringt . Deshalb hat es alle Kräfte eingesetzt, um die feindlichen
Absichten zunichte zu machen. Das deutsche 90-Millionenvolk
läßt sich nicht anslöschen. Es ' gibt sich nicht selbst Preis und i
legt nicht eher die Waffen aus der Hand, bis dieser Krieg mit
seinem Siege gekrönt wird, der der ungeheuren Opfer, di» /
Deutschland gebracht hat, würdig ist. Mit dem ganzen Einsatz iseines Fanatismus und dem glühenden Willen zum Leben wird s
das deutsche Volk den Krieg durchstehen bis zum siegreichen
Ende, das kommen wird, sobald die Hatzkonzepte zerrissen sind.

Weitere Bluturteile in Bulgarien
DNB . Stockholm, 14. Febr. Wie der Moskauer Nach«

ricküendienst meldet, wurden in der bulgarischen Stadt
Crechowiza 66 Personen zum Tode, 18 zu lebenslänglichen«
Gefängnis verurteilt.

SHarSer Vrolett-er Exilpoien gegen die VesHIWe
DNB . Stockholm, 14. Febr. Der endgültig vollzogene

Berat der Exilpolen durch Churchill und Roosevelt hat die
Londoner Polen -Regierung zu einem scharfen Protest ver¬
anlaßt , der der Veröffentlichung des Communigues der
Jalta -Konferenz gewissermaßen auf dem Fntze folgte. Me
polnische Exilregierung erklärt darin , daß sie die auf der Krim
über Polen gefaßten Beschlüsse nicht anerkenne und daß sie
für die polnische Nation nicht bindend sind. Sie erinnert an
das Memorandum, das sie der britischen und der USA -Regie-
rung ausgehändigt habe in der Erwartung , datz diese Mächte
sich an keiner Entscheidung über das Schicksal Polens betei¬
ligen würden, ohne zuvor die Zustimmung der polnischen Re¬
gierung herbeigeführt zu haben. Trotzdem seien die Beschlüsse
nicht nur ohne Teilnahme und Billigung der polnischen
Regierung vorbereitet und gefaßt worden, sondern auch ohne
sie überhaupt in Kenntnis zu setzen. Diese Methoden stehen zu
den elementarsten Prinzipien im Gegensatz, die sür die Al¬
liierten bindend seien und stellen sine Verletzung des Buch¬
stabens und des Geistes der Atlantik-Charta und des Rechts
einer jeden Nation dar, ihre eigenen Interessen zu vertei¬
digen. Die polnische Regierung betrachtet die Abtrennung der
östlichen Hälfte Polens längs der sogenannten Curzonlinie
als die fünfte Teilung Polens , die jetzt von den Verbün-,
dcten vollzogen werde. Die Absicht der Großmächte, eine er¬
weiterte provisorische Regierung zu schaffen, stelle nur eine
Legalisierung der sowjetischen Einmischung in die inneren
Angelegenheiten Polens dar.

Auch die Amerika-Polen haben sich bereits zum Wort ge¬
meldet. Auf einer Versammlung der Polnisch-amerikanischen
Vereinigungen in den Oststaaten der USA wurde die vorge¬
sehene Festsetzung der Polnischen Sowjetgrenze gleichfalls als
fünfte Teilung Polens bezeichnet — eine Maßnahme, der
Polen niemals seine Zustimmung geben könne. Der polnisch¬
amerikanische Abgeordnete O'KoNski nannte die Erledigung
der polnischen Frage einen Ausverkauf Polens und einen

Dolchstoß in den Rücken der Freiheit.
Selbstverständlich ändern diese Proteste nichts mehr a»

der beschlossenen Auslieferung Po.lens an den Bolschewismus«Die Polen sind auf dem Altar der britisch-sowjetischen Freund«
sschäfk geöpssert ivurüen. Die britische Garantie für Polen vom
Jahre 1939 ist nicht mehr als ein wertloser Fetzen Papier . Ditz
Atlantik-Charta , zu der die drei Kriegsverbrecher sich schein,
heilig erneut bekennen zu müssen glauben, wurde im gleiche«
Augenblick im Falle Polens schon wieder gebrochen. Auch, vonRoosevelts Wahlversprechungenfür die Polen ist nichts übriggeblieben. „New Dort Herald Tribüne " entschuldigt diesen
Ausgang mit der Feststellung, daß in diesem Augenblick Einig¬
keit wichtiger sei als Argumente. Mit anderen Worten : Di»
Beschlüsse bon Jalta sind von der Ohnmacht der Anglo-Ameri¬
kaner gegenüber Stalin diktiert. Der gordische Knoten Pole»ist vielleicht etwas ungestüm durchschnitten worden, fügt da»
amerikanische Blatt hinzu, aber das war sicher die einzig»
durchführbare Weise. Der Auslandschriftleiter des CripPs Ho»
Ward-Konzerns muß zugeben, daß der Vertrag von Jalta
jede Hoffnung Polens auf eine Unabhängigkeit vernichte. Datz
die Londoner Polen für Churchill jetzt nicht mehr existieren,zeigt bereits der Reuterkommentar zu der Protesterklärung
Arciczewskis. Man habe in London zwar nicht damit gs»
rechnet, erklärt Reuter, daß die polnische Regierung die Be»
Müsse mit Begeisterung annehmen würde, doch habe sie das
andere Extrem gewählt und sie kategorisch abgelehnt. Ihr
Protest habe jedoch-keinen Einfluß auf die Beschlüsse der
Krimkonferenz, da diese endgültig seien. Die Beschlüsse sähendie Aufnahme demokratischerFührer unter den Polen im
Ausland in die Regierung vor. Die Urheber des Communi-
quäs der polnischen Exilregierung hätten es vorgezogen, aus
dieser Kategorie ausgeschlossen zu werden. Der Reuter -Kom¬
mentator sucht dann die Exilpolen gegeneinander auszuspis-
len, indem er meint, das Communiqub spreche nur für einenTeil der Londoner Polen.

Erbitterte Kömbie Mwestttch Brssla»
Großer Abwehrersolg zwischen Niederrhein «nd Maes — Zunehmende» Artiüeriefeuer in Elsaß-Lothringen

Aus dem Führerhauptguartler , 14. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Slowakei  wurden stärkere feindliche Angriffe
in harten Gebirgskämpfen abgewiesen, einige Einbrüche ab-
geriegelt. Die 3. Gebirgsdivision errang dabet einen beson¬
deren Abwehrerfolg.

Im Raum südwestlich Breslau  warf der Feind neu
herangeführte Kräfte in die Schlacht. Trotz des zähen Wider¬
standes unserer Truppen , in deren Reihen Volkssturm- und
Alarm-Einheiten stehen, konnte der Gegner in Niever¬
fehl esien  nach Westen und Norüwegen Boden gewinnen.AM Verlaus der erb-.tKrten Kämpfe ging Bunzlan  ver¬
loren. In So rau wird gekämpft. Zahlreiche feindliche An¬
griffe gegen die Festung Glogau  wurden von der Be¬
satzung abgewiesen. Im südlichen Pommern  führten die
Sowjets vergebliche Angriffe. Die zäh kämpfenden Verteidi¬
ger von Ar ns Walde , Sch neide mühl und Posenhielten heftigen feindlichen Angriffen stand. Im Südteil
West Preußens  setzten die Bolschewisten nach Zuführungneuer Kräfte ihre Durchbruchsversuche in den Räumen Ko¬
rri tz und Tuchel fort. Schwere Kämpfe sind hier im Gange.

Versuche des Gegners, unsere Front beiderseits der Auto¬bahn Elbing —Königsberg  von Westen und bei Fin¬
ten  von Osten her einzudrücken, scheiterten ebenso, wie Fesse¬
lungsangriffe zwischen Wormditt und Landsberg.

An der knrländischen Front  blreben zahlreiche so¬
wjetische Vorstöße in Kompanie- bis BaraillonSstärke er¬folglos.

Zwischen dem Niederrhein und der Maas,  südöstlich
Gennep,  errangen unsere Truppen gestern einen großenAbwehrerfolg. Sie zerschlugen die Masse der englischen An¬
griffe oder warfen den Feind im Gegenangriff wieder zurück.

Durch die Ueberschwemmungen an der Rör sind die Ame¬
rikaner zu Umgruppierungen gezwungen, die unsere Artillerie
durch starke Fcuerschläge bekämpft. ,

In den Straßen von Prüm,  in das der Feind von
neuem einbraM wird heftig gekämpft. An der Sauer  stan¬
den unsere Verbände auch gestern in heftigen Abwehrkämpfen
gegen den aus seinem Brückenkopf zwischen Wallendorfund Echternach  angrcifenden Feind.

Von der übrigen Westfront werden beiderseitige Stoß¬
truppkämpfe bei Saar lautern  und zunehmendes Artil¬
leriefeuer an den Fronten in Elsaß - Lothringen  ge¬
meldet. Im Abschnitt von Hagenau  scheiterten mehrere
feindliche Angriffe.

In Kroatien  verstärkte sich der feindliche Druck ig«Raum von Mostar.  An den übrigen Fronten dauern di»
Sänbernngskämpfe an.

Anglo-amerikanische Tiefflieger und Bomber griffen am
gestrigen Tage Orte im Ober- und Mittelrheingebiet sowie im
Münsterland an. Nordamerikanische Terrorflieger Warfe»Bomben auf Städte in Südostdeutschland. Besonders ist
Wien  entstanden Schäden in Wohnvierteln und an Kultur¬
bauten, Die Briten richteten in der vergangenen Nacht Terror¬
angriffe gegen das Stadtgebiet von Dresden.  Durch Luft«
Verteidigungskräfte verloren die Anglo-Amerikaner gestern
37 Flugzeuge, darunter 15 viermotorige Bomber.

Das Bergeltungsfeuer auf London  wurde fortgesetzt
Auch der Raum von Antwerpen  liegt ständig unter
serem Fernbeschuß.

Unjere Unterseeboote,  die seit längerer Zeit mit
einein Lu ft mast  ausgerüstet sind, versenkten mit Hilftdieser Neuerung in küstennahen Gewässern um England »Ä
in den Weiten des Ozeans in unermüdlichem hartem Einsatzackü Schiffe mit 51 000 BRT.
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»S. Fortsetzung Nachdruck verböte«
Alois war also, während bl« Frau de, Fischers hinter dem

Haus schaffte, in das Ha« , gedrungen, hatte sich das Seid geholt
xnd hatte dann drüben im Wirtshaus gezecht. Dann war er in
ven See gestürzt und ertrunken.

Za, und am nächsten Tag wurde er im Kirchhof begraben. Nur
rin paar alte Frauen gaben ihm das Geleit. Drüben aber am
andern Ufer stand di« Frau des Dominik auf der Wiese und
schleuderte das frischgemähteGras auseinander. Sie hörte das
dünn« Totenglöcklein über den See zittern und schloß einen Mo¬
ment die Augen. Aber dann richtete sie sich wie! energiscĥauf,
kam sich vor wie-eine Erlöste und als der Mann mit der Sense
»urückging, um eine neue Mahd zu beginnen, schob sie ihre Hand
in di» seine in tiefem Vertrauen. Sie mußte es tun. Irgendwie
mußte ihr inneres Befreitsein zum Ausdruck kommen. Und der
Mann lächelte in seiner kindhaften Ahnungslosigkeitund sagte:

„Ja ja, wir zwei, Barbara , nicht wahr . . .'
So standen sie eine Weile und freuten sich über den schönen

Tag, über sich selber und, über alles Zukünftige, das in frohen
Bildern vor ihnen schwebte.

Ueber ihnen stand fast senkrecht eine Lerche und erfüllte den
schönen Tag mit ihren Lichtmelodien.

Der Herbst hatte schon sein« Farben über das Land geschüttet,
als Lothar vom Fischerhaus Abschied nahm. Es war ein sanfter
Oktobertag und die Berge waren von einem feinen Dunst um-
schleiert.

Lothar hatte immer ein wenig Angst gehabt vor diesem Ab-
schicdnehmen. Nun war die Stunde da und sein Herz ward zent¬
nerschwer. Die kleine,Ursula weinte herzzerbrechend und auch die
Mutter hatte stuckte Augen bekommen, obwohl sie sich sehr zu¬
sammennahm. Mit vieler Liebe hatte sie ihm seinen Koffer zu-
rechtgepackt. Auf jede Kleinigkeit hatte sie gedacht. Ja , und nun
gab sie ihm die Ämd.

„Bleib gesund, Lothar,' sagte st« leise. „Und mach uns keine
Schande da draußen."

Sie wußte, wie unnütz dieser letzte Satz war, wie er auf die¬
sen Sohn so gar nicht zutraf. Aber mein Gott, was sagt man
nicht alles an törichten Worten in solcher Stunde.

Dominik stand daneben, breitbeinig und vollständig unberührt
von dieser Stunde. Der Bruder ging fort, was war da weiter
dabei! Was man da für ein Getue vollbrachte. Wenn, er einmal
so groß ist, dann will er auch fort und er kann sich nicht denken,
dob es deffentweaen Tränen geben sollte.

Der Väter zeigte seine Bewegtheit nicht. Es zuckte nur manch¬
mal verdächtig um seine MundwiMl . Dann ging er schnell hin¬
aus , um das Boot von der Kette zu lösen. Er wollte den Sohn
noch über den See rudern, wollte die letzten Minuten noch ganz
allein sein mit diesem Sohn. Ach, und es war ihm doch so hart
und schwer ums Herz, als er ihn über den See ruderte. Aber er
sprach von nebensächlichen Dingen. Ja , er plauderte sogar recht
fröhlich, dieser Vater, nur um dieser Abschiedsstunde die Bitter¬
nis zu nehmen.

„Ach," sagt« er plötzlich in fröhlicher Heiterkeit. „Wie die Mut¬
ter bewegt war. Du hast es vielleicht nicht bemerkt, Lothar. Es
ist Dummheit, denn du gehst ja nicht zum Sterben und es ist
folglich gar kein Grund zur Traurigkeit vorhanden. Du gehst,
wenn Gott will, in eine sichere Zukunft hinein. Ich will dir gar
nichts auftragen, lieber Lothar, wie du dich dem Leben, das dich
letzt erwartet, gegenüberstellensollst. Das muß jeder selber mit
sich ausmachen. Bleib nur immer ehrlich und anständig, dann
kommst du nicht ab vom geraden Weg. Und vergiß nie, daß dir
dein Baterhau» zu jeder Zeit offen steht. Wenn du Geld nötig
hast, dann schreib nur und es wird wohl auch so sein, daß du
Nichts drei Jahre fort bleibst, ohne uns zu besuchen."

volcyes sagte der Fischer Brecht, während er über, den See
puderte. Und weil er kurz vor der Landung den Sohn noch einmal
lange mit seinem Blick umfing, glaubte er noch etwas hinzufügen
»« müssen.

„Du bist schon so groß, wie «in Mann, ' sagt« er. „Niemand
steht dir deine vierzehn Jahre an. Und denk nicht, daß es in den
Wind geredet sei, wenn ich dir noch di« Mahnung auferlege: nimm
dich vor leichten Frauen in acht. Das hat noch lange Zeit und
peHwrben ist man in diesen Jahren schneller, als sich hernach ein
ganzes Leben lang wieder gutmachen laßt."

Lothar wollt« lächeln, denn er wußte sich diese Mahnung noch
»icht zu deuten. Aber er merkte an dom ruhigen Ernst, mit dem
der Vater gesprochen hatte, daß ein tieferer Sinn hinter diesen
Worte» sein mußte.

Endlich war auch das Letzt« vorüber. Mit einer ausfallenden
Hast wandt« sich der Vater ab, ja, er entzog fast ungestüm oem
scheidenden Sohn die Hand, die dieser fest umklammert hielt, griff
nach den Rudern und stieß das Boot vom Ufer ab.

Lothar wartete noch eine Weile, weil er dachte, der Vater
könnt« sich nochmal umdrehen, aber dies geschah nicht und so
nahm Lothar seinen Koffer auf und wanderte schnell durch das
Dorf. Bevor er in den Wald einbog, blieb er nochmal stehen und
schaute prrück. Ganz klein, wie ein Vogelnest, war jetzt das
Fischerhaus hingsschmuggeltan den Berg. So winzig und un¬
scheinbar sah es aus und man konnte sich gar nicht denken, daß
dieser klein«, weiß« Punkt da drüben etwas so Großes sein
könnte: das Vaterhaus, die Heimat.

Endlich löste er seinen weiten Blick von allem was er zurück¬
lassen mußte und verschwand im Walde. Er hatte aber dabei ein
dumpfe» Gefühl in der Brust und um dies zu übertönen, be¬
gann er vor sich hinzusingen. Das Echo sprang aus den dunklen
Wipfeln auf ihn zurück. Nach der ersten Strophe lauschte er.
Seine belle Stimme tönte noch weit hinten in den Echogründen

Di« Geduld istz« End«
Keine Rücksicht nrehr̂auf Verbunkelungssünder

NSG . Man sollte es nicht für möglich halten, daß es
heute, im sechsten Kriegsjahr und angesichts vieler zerstörter
Städte , noch Leute gibt, die eine sehr laxe Ausfassung vom
Verdunkeln haben. Jeden Tag kann man erleben, daß be¬
stimmte Wohnungen — es sind meist immer dieselben — sehr
nachlässig und sehr spät verdunkelt oder zu früh entdunkelt
werden.

Besonders , wenn man in die Höhe und ländlichen Anwesen
blickt, kann man zu der Auffassung kommen, das; für manche
Volksgenossen die zu ihrem eigenen Schutz und nicht aus Schi¬
kane erlassenen Nerdunkelungsoorschriften gar nicht zu bestehen
scheinen, Da leuchten lange Seitenschlitze besonders an Trep¬
penhausfenstern und Stalltüren auf, da strahlen Oberlichte
von Dach- und Speisekammern oder Badezimmern wie
Scheinwerfer hell in die Nacht, und anderswo sitzt die nach¬
lässig herabgelafsene oder zerrissene Verdunkelung so schief,
daß sie ihren Zweck völlig verfehlt.

Diese Verounkelnngssünder scheinen nicht zu bedenken,
daß sie, nicht nur ihr eigenes, sondern vor allem das Leben
vieler Menschen aufs äußerste gefährden.

Aber alle diese schwerhörigen und dickfelligen Zeitgenossen,
die, wenn's sie selber treffen sollte, mit Sicherheit am lau¬
testen schreien', mögen sich gesagt sein, lassen, daß die Geduld
zu Ende ist. Empfindliche Strafen folgen auf dem Fuße, wenn
irgendwo nachlässig oder gar nicht verdunkelt sein sollte. Alle
Volksgenossen sind dabei angewiesen, aufmerksam darüber zu
Wachen, wo in fahrlässiger Weise gegen das Allgemeinwohl
vergangen wird, denn die Verdunkelungssünder müssen un-
nachsichtlich zur Rechenschaft gezogen werden.

Engelshranb , 12. Febr. Am Sonntag früh starb hier stck
Alter von 74 Jahren Altbürgermeister Gottlieb Wurster.
Ueber 20 Jahre stand er in schwerer Kriegs - und Nachkriegs¬
zeit an der Spitze unserer Gemeinde. Mitte März 1938 trat er
altershalber in den Ruhestand. Während seiner Amtszeit er¬
folgten die Korrektion des Engetsbaches, die Verbreiterung
und die erstmalige Teerung der Hauptstraße, der Neubau des
Schulhauses und des Rathauses sowie größere Entwässerun¬
gen von Feldern und Wiesen. In den letzten Jahren seiner
Amtstätigkeit betreute er auch die Nachbargemeinde Salmbach.
— Am letzten Samstag feierte Frau Friederike Küster er,
geb. Schöninger , hier ihren 75. Geburtstag in seltener körper¬
licher und geistiger Rüstigkeit. Ihrem Ehebunde mit dem
Säger Emst Kusterer entsprossen 12 Kinder und mit Stolz
trägt die Jubilarin das goldene Mutterkreuz. — Western vol¬
lendete den Goldarbeiter Ernst Reich st etter  Hierselbst sein
78. Lebensjahr. Auch er ist gesund und munter.

Tübingen , 14. Febr. Eine Wohltäterin und Fürsprecherin
edelster Prägung ist mir Pauline Krone,  geb . Wörner, die
schon als Pfarrersfrau in einem Ort am Kaiserstuhl segens¬
reich wirkte, hingegangen . Bis in ihre letzten Lebenstage —
wurde anfangs Dezember v. Js . 86 Jahre alt — wurde sie
nie müde, Notleidenden und Bedrängten in warmherziger
Güte zu helfen oder ihnen Hilfe zu vermitteln , wie sie seit dem
Jahre 1915 insbesondere dem städtischen Wohlfahrtsamt und
jetzigen Sozialamt in weitem Umfang , sei es in persönlicher
Hingabe oder durch schriftstellerischeVermittlung — sie war
außerdem eine feinsinnige Schriftstellerin — viel Beistand lei¬
stete. An ihrem offenen Grabe dankte ihr der Vorstand des
städtischen Sozialamts im Namen ihrer vielen Schützlinge, na¬
mens der Stadt , des Oberbürgermeisters und des städtischen
Sozialamts noch ganz besonders durch Niederlegung eines
Lorbeerkranzes mit den Farben der Stadt . — Ueber den
Volksdichter und Viehhändler . Christian Späth,  dessen Verse
„Der Mond braust durch das Neckartal" den Professor und
Philosophen Haering zu einer romantischen, vielgelesenen Er¬
zählung aus dem alten Tübingen , wie es sich in einer Mond¬
nacht austut , angeregt hat, wurde von dem bekannten Stu¬
dentenhistoriker Regierungsrat Schmidgatt eine Untersuchung
bzw. Forschung angestellt, die u. a. erweist, daß die Mär , daß
sich dieser Mann zu fernen Lebzeiten selbst ein Denkmal
setzte, verworfen wird und der Behauptung - äher getreten
wird, daß Studenten dem damals als Original in Tübingen
lebenden Manne dieses Denkmal auf seinem Grundstück am
Schloßberg gegen den Weg hin, gesetzt haben. Alte Tübinger
wissen auch, daß es das Corps Suevia war, das dieses Denkmal,

Ves Waldes, leise und verschwommen. Dazwischen veuie ein punv
hinein, endlos und lange. Es war das Letzte, was Lothar von
seinem Heimatdorfe hörte. Nach kurzem umfingen ihn schon andere
Laute. Das Läuten eines Stellwerks, der schrille Pfiff einer Lo¬
komotive, die ihn nach kurzer Zeit in die Fern« trug.

Es dauert« ziemlich lange, bis man sich im Fischerhaus daran
gewöhnt hatte, daß der älteste Sohn nun nicht mehr daheim war.
Sein Fortgehen hatte eine Lücke hinterlaffen) die erst jetzt so rich¬
tig*erkennbar war. Hatte er doch schon überall fest und mit Ver¬
antwortung mit angegriffen. Seine junge stürmische Kraft, die
er in lustvollem Spiel in der Arbeit verwendet hatte, ging überall

einen einfachen Sandstein mit Inschrift , anbringen ließ, ab;
der Dichter noch lebte. Die Schrift war tiefschwarz, rot unp.
rändert, der Stein eher weiß als gelb, sonach waren es iäj
Farben des Corps selbst, die dafür gewählt waren . Alles am.
dere ist Erfindung . Ans Verkehrsgründen wurde der Den^ j
stein auf besonderen Wunsch auch des Späth nach weniges
Jahren wieder entfernt . '

Vorbildliche Honigablieferung im Kreis Calw
Die Neichsfachgruppe Imker hat auch im vergangene«

Jahre eine Honigablieferungsaktion durchgeführt. Trotz de,
verhältnismäßig schlechten Ernte lieferten die Imker des Be.
zirks Calw 205 Zentner und die des Bezirks Nagold 115,63
Zentner ab, woÄi zu berücksichtigenist, daß die Zahl der
Bienenvölker irx Bezirk Calw eine erheblich größere ist als
im Bezirk Nagold . Auch im Bezirk Altensteig und Neuen¬
bürg  wurden erhebliche Mengen Honig abgeliefert. Somit,
gaben die Imker im Kreis Calw wieder einen schönen Beitr « '
zur zusätzlichenNahrung für die, die derselben in erster LiM
bedürfen.

Jetzt Mäuse bekämpfen
Die Mäusebekärsipfung ist gerade setzt besonders aussichiS.

reich, und nicht, wie vielfach angenommen wird, zur Heit de»,
fortgesetzten Vermehrung . Wie man bei einer Durchsicht de»!
Gemüsemieten oder auch des im Gemüsekeller lagernden .Vov-
rats häufig feststellen kann, werden Sellerieknollen , Pstersilicn-
wurzeln und vor allem Schwarzwurzeln von Mäusen ange-
fressen. Zur nachhaltigen Vertilgung der Mäusevlaqe empfiehlt
es sich, nicht nur eine gute Katze zu halten, sondern auch die
Schleiereule und den Igel , die beide gute Mäusevertilger sind
zu hegen, sowie Fallen und Giftködcr auszulegen , von denen
sichz. B . die Zeliokörner gut bewährt haben.

Richtiges Spanne » der Kleintterfelle
Kleintierfelle sind schwer zu spannen, wenn sir beiin Ab¬

ziehen längs der Bauchseite ausgeschnitten werden. Es müM
dann zuin Trocknen ein Breitspanner verwendet werden, de»
ilur in einem Brett bestehen kann. Bei dem hier nötig werden¬
den Aufnageln wird aber das Fell durch die entstehende«
Löcher,«die meist Leim Straffziehen auch noch aufreißen, be¬
schädigt; außerdem fallen dann die Ränder ein. wodurch dir
Haut an diesen Stellen fault . Das Fell läßt sich dann nicht'
mehr so vorteilhaft und lohnend verwerten , wie es Lei bessere,
Behandlung eigentlich möglich ist. Es ist deshalb nur das
Rundspannen , also in unaufgeschnittenem Zustand, zu emp¬
fehlen. Die Spannung des Balges ist jedoch nicht durch Ans¬
stopfen mit Heu, Stroh oder Holzwolle zu erreichen, sonder«
man muß einen verbreiterungsfähigen oder federnden ,Holz¬
spanner verwenden, der Luft in das Innere läßt, denn oM
Fell muß an der Haar - sowie an der Fleischseite völlig aus¬
trocknen können.

Der unheimliche Besen
Konstanz, 12. Febr. In einem Ort der Reichenau ereig¬

nete sich ein Vorfall , der leicht zu Weiterungen hätte führet!',
können. Ein Besen , den eine Hausfrau kürzlich gekauft Haiti
und der in der Nähe des brennenden Herdes stand, ging plötzl
lich unter Explosionserscheinungen in Flammen auf. Die Etz
plosion war so stark, daß die Wand, an der der Besen stauL
durchschlagenwurde. Es ergab sich, daß der Besen aus einem
dem Celluloid ähnlichen Werkstoff hergestellt war.

Im 100. Lebensjahr gestorben
NörLlingrn , 9. Febr. Der älteste Einwohner des Rioies,

Georg Knoll, starb im Alter von 99 Jahren in Bühl « t
Nördlingen . Knoll konnte die silberne, goldene, diamcmteny
und eiserne Hochzeit feiern und war .noch einer der wenigen
Männer des Kreises Nördlingen , die im 70er Krieg bei oei
damaligen Belagerung von Paris dabei waren und die Kasseik
Proklamation in Versailles in nächster Nähe miterlebt hatrm

Aus Bayern . (Vorsicht mit dem Kohlenbügeleisen.) J>s
Ingolstadt waren in einer Wohnung zwei geheizte Kohkn-
bügeleisen zur Erwärmung des Klosetts aufgestellt. Ein Junge
wurde durch die den Bügeleisen entströmenden giftigen Kohl
lengase bewußtlos und fiel im Zusammensinken auf die heißen
Eisen, wodurch er sich erhebliche Brandwunden im Gesicht
an den Schultern zuzog. Der eigenartige .Unfall mahnh dcm
Kohlenüügeleisen gefährliche Wärmequellen darstellen, da M
ohne die nötige Zugluft den geschlossenen Raum vergiftW
können.

ab und eine Menge Pflichten fiel nun wieder auf di« Schauern
der Eltern zurück.

Doch die Frau klagte nie. Mit unwandelbarer Kraft und steker
Sicherheit oblag sie ihren Pflichten, daß der Mann sie oft war¬
nen mußt«.

„Für wen denn, Barbara ? Der Lothar stellt sich auf eigen«
Füße, di« Ursula bleibt uns doch nicht daheim und für einen
reicht es dann doch."

Sie lächelte still dazu:
„Du wirst dir untreu , Vater. Du selbst hast doch oft genug ge¬

sagt: was wir Alten erwerben, sollen die Jungen dann besitze!!
und behüten." Fortsetzung folgt

6ck/rkäer . OwF .'üÄ/rckieOeöllrk
einer Lernncken unck icca/ichen
Namm/ra/kerr reifen /rockree-
/,-eck a/r lVuiker /jj -mae
llnckf >au -lnni , Led. ^kayer.
LirLen/e/ck, kV. februar /S4S.

»» ist
ist Mangelware. Gehen Sie des¬
halb sparsam damit um ; Apü-"
theker und Drogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem Umfange ersüllen.

Ottsnbausen , cken 14. februsr 1845
Kaum tsüdsres iterreleici korckert ckas 8ckickssl nun rum

viertenmsl von uns. block ist cler 8ckmerr um unsere Illedsn
Otto, Karl unck Lmil ungekeilt, üderrasckts uns clie untsLbare
blsckrickt, cksö mein lieber , berrenszuter tzlann, cler tieudesorxte
Vslsr seiner beicken iiincker, unser lieber unck letrter 8okn,
örucker, 8ckwsger , Onkel unci blecke

6sln
kurr vor seinem 35. Oeburtstsg »m 18. Oer . 1844 nack treuer
kckliektertüllung Im Vesten iür seine Lieben unck seine Heimst
»«In Leben gab. 8ein so »sknlicker Vunsck , seine Illeben
Hvieclerruseken, vurcke ikm leiser nickt mekr erküllt. ln »rillem
L«ick: Oi« Osttin lilsra Lürkle , geb fsutk mit liinriern
Aierner uns Meter . Oie Litern Lrnst VSrllle u. frau lVlln»,
gel». Oorgu». Oie Oesckvister unck slls dnverwsnckten.
Trsuerleier »ei 8onntag , 18. febr ., 14.30 Llkr, in Ottenksureri.

N .-krr»»«v8vbsl1 - veslricke « kkssesvsik ÜMevdSrg
Jusendurupve rrub Sinasruppe übt heute Donne

»dend 8.30 Uhr wieder im NSV .-Heim.

>t« »,» it »-» i» Iil» «>>sIS »» r
werden seit 1943 von allen Glas-
Hütten hcrgestellt. Acltere Rillen-
Ltnkochgläser passen nicht unter¬
einander, daher Vorsicht vor Ver¬
wechslungen. G «rrix - Gla » ,
Düsseldorf.

Tuche leere » Zimmer
Küchenbenützungro. kann

Nr . 34S an die
schästsstelle.

Snztäler-Ge

Vllckbnck, cken 15. llebr. 19458
0 » » I»»SSUI»> I

für sllstreunckl. Hnteilnskrne8
u. ckie Lrvveisunx cker letzten ö
Lkre beim kleimgsng unserer
lieb. Lntscklsken^n frsu pkii-
lippkns geb. Treiber
ssgen rvir kerrlicken Osnk.
Vllkelm katk , Suckdincker-
meisler u. s»e ^ ngekörigeri.

ltzolnZkk « , geriebenes Obst und
Gemüse werden von man¬
chen Kleinstkindern in ihrer
natürlichen Form abgelehnt
oder nur mit Widerwillen
genommen . Man vermischt
sie deshalb vorteilhaft mit
HiPP ' s Kinderzwiebackmehl
oder HiPP ' s Kindernah¬
rung mit Kalk und Malz
und erleichtert dadurch häu¬
fig die Verabreichung dieser
so wichtigen Nährstoffe.
Beide Präparate sind in den
Fachgeschäften gegen die Ab¬
schnitte 6 , L, O der

" >>«» > »SM»!

Ein 2 Bett - und ein 1 Bett-
Zimmer für Samstags u. Sonn¬
tags gesucht. Angebote unter Nr
353 an die Enztälcrgcschäftssielle.

Darnenf -ckne-derin für in- od.
außerhalb dem Hause gesucht.
Angeb. SchließfachS, W ldbad

Kleinstkinderbrotkarte ^ er¬
hältlich . Selbstversorgern
stellt das zuständig « Ernäh-
run >,samt Berechtigungs¬
scheine aus . HipP G. m.
b. H. München 19.

Eebr . Küchenherd , gut erhalt.
(für 8Pers .) gegen Zimmerofeu
emailliert zu tauschen gesucht.
Deutscher Hof, Wildbad. ilracUüal « VariHguug » » « «

Schone « Zuchtrind , 13 Mvn
alt, setzt dem Verkauf aus . Anna
Knöller, Dobel,Wildbaderstr. 131

««Uaarhaa , wo sie sich auch
zeigen, ist heute Pflicht

aller Berufs -, Klein -, Sied¬
lergärtner und Bauern . Die
Ernte muß lOOAig erhalten
bleiben . „Pecotot " sorgt für
eine schnelle, gründliche
Schneckenvertilgung „u . läßt

Aelt . prima Nutz « « . Fahr»
k« h , noch frischmelkend, wird

^ dem Verkauf ausgesetzt. Eon-
, weiler, Herdw«g 236.

Schwere Stutz » » . Fahrkuh,
r hochträchtig, unt. zwei die Wahl,
» setzt dem Verkauf aus. Wilh.

Greul, Neusatz.

sich einfach und Praktisch an¬
wenden . Es ist in den Fach¬
geschäften erhältlich.
Riehl «» Kleinecke, Reutltnge »- 1

st » « i- ikrN Jeder Kaufmann
macht es sich heute zur be¬
sonderen Pflicht , die knap¬
pen, aber markenfreien Nah¬
rungsmittel , wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel,
gerecht zu verteilen . Aller¬
dings kann er der heute so
enormen Nachfrage nicht im¬
mer entsprechen, da auch die
Rohstoffe, die man für Sup¬
pen- und Soßen - Würfel
braucht, größtenteils für die
Wehrmacht verarbeitet wer¬
den Denn — Nahrung ist
Waffe!

«1« « im ersten
Lebensjnlr hat ein unbe¬
dingtes Anrecht auf die hoch¬
wertige Edelweiß -Milch (Al¬
penvollmilch in Pulverform ).
Wenn die Mütter dies in der
Verwendung beachten, kann
keine Stockung in der Ver¬
teilung der Edelweiß -Milch
eintreten. Die Zubereitung
der Edelweiß -Milch in Pul¬
verform ist nicht, etwa um¬
ständlich, sondern' rasch nnd
bequem. Sie soll nur trink¬
warm angeschüttelt werden,
damit Vitamine und hitze-
empfindliche Bestandteile er¬
halten bleiben. Edelweih-
Milchwerk K. Hoefelmahr.

mac/li n'e/es /eicHlen.
—cruc/r

Hei

Kü6rrlcki«rvo!lo Ncbts»öl»

OSK/44-Uck» ösl7a -ö,sn>amps

lmmsrr îi'äg kiocd unisn. ku"
6unI6ss bti'oKv kökiick rsi".

nlckl inz^ ugs ssuckrsn^

l?c'e/ ^

L« ftil « LSr ;k«i . FrauE, . Tr<
-,<I4) Stuck gart . Rotebühlsir.
hilft allen Volksgenossen
passenden Lcbensknmeradenf
finden. Diele Vvcmeckungen«l>
Damen und Hern » jeden Mr>
u. Berufs liege» vor. Wer o«
in schwerer Zeit einen w.
schen finden will, der schreibe
im Vertrauen. Ich b-aniwc
jed.Schreib, perst'nl. u

/
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